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IT ist nicht nur mobil. Unterschiedliche 
Kulturkreise haben auch ganz 
verschiedene Ansprüche an sie. Vielfältige 
Herausforderungen für Einsteiger.

14	 IT an Maschine
Maschinen, Anlagen und Kontrollsysteme 
können aus der Ferne gesteuert werden. Das 
hat viele Vorteile.

16	 „In Systemen denken“
Matthias Wagner von Bosch spricht im 
Interview über IT in Autos und erzählt, 
worauf es ihm bei Einsteigern ankommt.

Luft. Es liegt was in der Luft. Bürozeiten? Unbegrenzt. Daten und 
Akten? Immer zugriffsbereit, gespeichert auf einer Cloud. Neue IT-
Lösungen sorgen dafür, dass Mitarbeiter von überall auf ihr komplettes 
Büro zugreifen können. Und weil schon jetzt auch Autos und Maschinen 
drahtlos miteinander kommunizieren, entsteht im Bereich der mobilen IT 
ein schnell wachsender Markt mit hervorragenden Karriereperspektiven. 
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Wenn Thomas Matzke in eine Bespre-
chung geht, hat der 28-Jährige keinen 
Grund, langweilige Reden vom Abtei-
lungsleiter oder endlose Sitzungen zu 
befürchten. „Bei uns haben Meetings 
den Charakter von spannenden Work-
shops, denn es gibt immer einen, der 
etwas Neues zu berichten oder einen 
Bug entdeckt und entfernt hat.“ Der 
Medieninformatiker genießt es, dass 
in seinem Job Bewegung ist: „Es ist ein 
gutes Gefühl zu wissen, dass man auch 
für das Lernen bezahlt wird.“ Thomas 
Matzke ist Software-Entwickler beim 
IT-Dienstleister Akquinet. Er program-
miert mobile IT-Lösungen für Android, 
die Google-Plattform für mobile Smart-
phones und Tablets. Aktuell arbeitet er 
für einen Anbieter von elektronischen 
Büchern und entwickelt für den ame-
rikanischen Markt eine Bibliotheksan-
wendung, mit deren Hilfe man künftig 
über ein Smartphone eine virtuelle 
Bücherei nutzen kann – die Ausleihe 
inklusive.

Seine Karriere startete Matzke Anfang 
2011. Von der ersten Überraschung im 
Job erzählt der Medieninformatiker 
lachend: „Die Kernarbeitszeit ist sehr 
angenehm und beginnt um 10.30 Uhr.“ 
Doch das soll nicht heißen, dass er als 
Einsteiger nicht viel zu tun hat. „Die 
Arbeit prasselt auf mich ein, aber ich 
bewerte das sehr positiv, weil ich mich 
sehr gut eingebunden fühle.“ Noch hat 
Matzke selber keine Beratergespräche 
mit Kunden durchgeführt, aber diese 
werden bald folgen. Schlaflose Nächte 
hat er deshalb nicht. „Ich habe während 
des Studiums viele wichtige Soft Skills 

erlernt“, sagt er selbstbewusst. „Wer 
an der Hochschule viele freie Vorträge 
zu komplexen Themen gehalten oder 
regelmäßig in Teams gearbeitet hat, 
weiß, worauf es ankommt.“ Zudem ver-
brachte Matzke ein Jahr in Japan. „Eine 
gute Erfahrung, weil man in einem 
total fremden Land lernt, offen auf 
Leute zuzugehen und sich interkulturell 
zurechtzufinden.“ 

Der Einsteiger ist sich aber auch 
bewusst, dass seine Karriere immer 
wieder von Veränderungen gekenn-
zeichnet sein wird. „Es gibt natürlich 
Grundqualifikationen wie Kenntnisse 
in Java-Programmierung, die man 
von der Hochschule mitbringen muss. 
Aber viele Dinge, wie zum Beispiel 
die Nutzung bestimmter Tools oder 
Code-Synchronisierungen, ändern sich 
permanent.“ Seine Feststellung: „Was 
man im Bereich mobile IT im Job erlebt, 
kann keine Uni simulieren.“ Matzke ist 
sich jedoch sicher, dass er die richtige 
Branche gewählt hat. „Ich glaube, dass 
der generelle Aufschwung mobiler 
IT-Lösungen weitergehen wird, da im 
Business-Bereich immer mehr Unter-
nehmen auf komplexere Anwendun-
gen setzen und die Kosten für die mobi-
len Geräte weiter sinken werden.“ 

Thomas Kippe, Leiter Corporate IT 
bei der Telekom und unter anderem 
zuständig für die von den Mitarbeitern 
genutzte mobile Kommunikations-
technik, stellt fest, dass sich derzeit die 
Grundparameter der mobilen Endge-
räte ändern. „Die Smartphones und 
Tablets neuester Generation sind nicht 

Überzeugungstäter
Ein Aktenschrank lässt sich abschlie-

ßen, der Desktop-Computer mit 
Festplatte ist per Passwort vor uner-

laubten Zugriffen gesichert. Doch 
wie sicher sind die Geschäftsdaten in 

einer Cloud? Oder auf einem Smart-
phone, das man auch privat nutzt? 
Wer im Bereich mobiler IT Karriere 

machen möchte, trifft häufig auf 
Kunden, die von den Vorteilen der 

neuesten Lösungen noch überzeugt 
werden müssen. Für Einsteiger 

bedeutet das: immer auf dem Lau-
fenden sein, Vorbehalte kennen und 

ausräumen sowie selber vorleben, 
wovon man den Kunden überzeugen 

möchte.

Von André Boße
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Überzeugungstäter gesucht
in erster Linie auf die geschäftliche, 
sondern auf die private Nutzung zuge-
schnitten.“ Das reine Business-Smart-
phone verliere Marktanteile. Alleskön-
ner, die im Bereich Unterhaltung und 
Büro punkten können, sind auf dem 
Vormarsch. Für die IT-Dienstleister und 
Softwareentwickler komme es daher 
verstärkt darauf an, Lösungen zu fin-
den, die dem Kunden einen problemlo-
sen und eleganten Übergang zwischen 
privater und geschäftlicher Nutzung 
ermöglichen. Das ist ein herausfordern-
der Spagat. Private Nutzer zeigen sich 
nämlich gerne offen vernetzt, während 
im Geschäftsbereich Themen wie 
Sicherheit der Daten eine bedeutende 
Rolle spielen. „Einer der Trends geht 
zu Endgeräten, die hinter der Kulisse 
und für den Nutzer unbemerkt mit 
zwei Betriebssysteminstanzen laufen: 
eine Session für die private, eine für die 
geschäftliche Nutzung“, prognostiziert 
Thomas Kippe, der vor seiner Manage-
mentposition bei der Telekom 19 Jahre 
lang für Siemens tätig war. 

Für mobile IT-Spezialisten kommt es 
daher nicht nur darauf an, optimale 
Lösungen anzubieten, sondern auch die 
Unternehmen davon zu überzeugen, 
dass die Daten des mobilen Büros auf 
dem Smartphone sicher aufgehoben 
sind und zuverlässig verwaltet  werden 
können. „Das Servicemanagement wird 
in der Branche immer wichtiger“, stellt 
der Experte für mobile IT-Lösungen 
fest und wünscht sich von Einsteigern, 
dass sie sich in der Kundenkommuni-
kation darauf verstehen, Kunden, die 
weiterhin PCs unter den Schreibtischen 

stehen haben, in die mobile Büro-Welt 
mitzunehmen. Die Ansprechpartner 
sind dabei nicht nur Top-Manager, die 
sich um die Sicherheit sorgen, sondern 
auch Betriebsräte. „Viele Belegschaften 
haben teilweise noch Vorbehalte gegen 
die mobile Office-IT“, sagt der Exper-
te. „Sie befürchten, dass Mitarbeiter 
dadurch mehr und schneller arbeiten 
müssen und ihre Leistung kontrolliert 
werden könnte. Deshalb machen wir 
uns für eine bewusste Nutzung mobi-
ler Kommunikationsmöglichkeiten 
stark. Es kommt darauf an, mit Argu-
menten deutlich zu machen, dass die 
Vorteile überwiegen. Das gelingt nur 
dann, wenn ich als IT-Dienstleister die 
Befürchtungen ernst nehme und nach-
vollziehen kann.“ 

Gefragt sind Absolventen, die eine 
Sensibilität für die Folgen haben, die 
mobile Lösungen für den Arbeitsalltag 
eines Unternehmens mit sich bringen. 
Schließlich ändern mobile Büro-Anwen-
dungen langlebige Routinen und 
erprobte Abläufe. „Es ist aus psycholo-
gischer Sicht ein riesiger Unterschied, 
ob Daten auf dem lokalen Speicher 
eines Desktop-Rechners liegen oder 
in einer Cloud“, sagt Kippe – wobei 
diese Psychologie von Land zu Land 
verschieden ist: Während in aufstre-
benden Staaten wie Brasilien, Russland, 
Indien und China die Affinität für neue 
IT-Lösung sehr hoch ist, stellen die 
deutschen Kunden deutlich mehr Fra-
gen. „In den sogenannten Bric-Staaten 
reichen die marktüblichen Sicherheits-
standards aus. In Deutschland verlan-
gen die Kunden oftmals den Standard 

Mobile IT in der Fabrikhalle

Mit der sogenannten 4. Industriel-
len Revolution werden Produk‑ 
tionsstätten endgültig zu Orten mit 
komplexen IT-Architekturen. Stich-
wort ist das „Internet der Dinge“: 
Maschinen kommunizieren auto-
nom und drahtlos miteinander und 
führen selbständig vorgegebene 
Aufgaben aus, die ihnen über mobi-
le Geräte vermittelt werden. Durch 
diese Innovation entsteht in der 
Industrie Bedarf an Experten auf 
dem Grenzgebiet zwischen IT und 
Maschinenbau. Eine aktuelle Her-
ausforderung ist es beispielsweise, 
einen ganzheitlichen Ansatz für 
Produktionsanlage, Steuerungselek-
tronik und Software zu entwickeln, 
um intelligente Maschinen mit der 
IT zu vernetzen.

www.internet-der-dinge.de
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und noch einen ,Schutzschild’ oben-
drauf.“ Einsteiger sollten daher unbe-
dingt in der Lage sein, international zu 
denken, um Lösungen an die jeweilige 
IT-Kultur anzupassen. „Dabei geht es 
nicht simpel darum, den Kunden zu fra-
gen, was er gerne hätte“, sagt Thomas 
Kippe. „Zielführender ist es, mit einer 
am Marktstandard ausgerichteten 
Lösung auf den Kunden zuzugehen und 
dann auf dieser Basis die letzten zehn 
Prozent wirklich dringend notwendiger 
lokaler Anpassungen abzufragen, die 
schließlich aus der Standard- eine kun-
denspezifische Lösung machen.“

Ob großer Konzern oder kleineres 
Unternehmen: Es gibt in der Branche 
kaum einen Player, der nicht global 
aktiv ist. Die Informationstechnologie 
kennt keine Landesgrenzen, sondern 
hilft Unternehmen dabei, diese zu 
überwinden. Einsteiger treffen daher 
auf Arbeitgeber, die sehr viel Wert auf 
die Fähigkeit legen, sich in international 
zusammengesetzten Teams zurecht-
zufinden. IBM zum Beispiel versteht 
sich als ein „global integriertes“ Unter-
nehmen. „Das heißt, wir arbeiten in 
einem globalen Netzwerk von Partnern 
und Experten und nutzen das Wissen 
der weltweit besten Köpfe“, sagt Alike 
Pietsch, Verantwortliche aus der Per-
sonalabteilung. „Unsere Mitarbeiter 
profitieren von der enormen fachlichen 
Qualität dieser Teams. Sie wissen aber 
auch, dass sie es mit einer globalen 
Konkurrenz zu tun haben.“ Dass sich 
die Expertenrunden persönlich treffen, 
kommt selten vor. Die Kommunikati-
on von Angesicht zu Angesicht ist die 
große Ausnahme. Stattdessen kommu-

Buchtipp:  
Cloud Computing für Unternehmen

Für IT-Experten liegen die Vorteile von 
Cloud Computing auf der Hand. Die 
Manager von Unternehmen denken 

jedoch häufig anders: Einerseits sind 
besonders in Deutschland Sicherheits-

aspekte von immenser Bedeutung, ande-
rerseits verlangen Unternehmen konkre-
te Business-Vorteile, um sich letztlich für 
eine Umstellung zu entscheiden. Das im 
Mai 2011 erschienene Buch „Cloud Com-
puting: Chancen und Risiken aus techni-
scher und unternehmerischer Sicht“ gibt 

dem IT-Experten wichtige Hinweise zu 
Themen, Kriterien und Fragestellungen, 

die Unternehmen vor der Umstellung auf 
Cloud Computing besonders beachten.

 
Christian Metzger, Thorsten Reitz, 

Juan Villar:
Cloud Computing: 

Chancen und Risiken aus technischer und 
unternehmerischer Sicht

Hanser 2011
ISBN 978-3446424548

29,90 Euro 

nizieren die Mitarbeiter des Konzerns 
mit der firmeneigenen Netzwerksoft-
ware Lotus Connections, informieren 
über Statusnachrichten, an welchen 
Themen sie arbeiten, tauschen sich in 
Echtzeit über Chats aus, organisieren 
Webkonferenzen, führen Blogs oder 
beteiligen sich an spezifischen Diskus-
sionsforen. 

„Das Arbeitsumfeld ist virtuell“, sagt 
Alike Pietsch. „Man steht regelmäßig in 
einem intensiven Austausch mit Kolle-
gen, mit denen man unter Umständen 
noch nie in einem Raum war.“ Um die 
verschiedenen Kommunikationsarten 
zu organisieren, benötigen Einsteiger 
die „Kompetenz, sich zu fokussieren“, 
wie Pietsch sagt. „Dazu gehört eine 
gewisse Portion Selbstdisziplin, wobei 
wir beobachten, dass die junge Gene-
ration, die mit den Möglichkeiten der 
Netzwerkkommunikation aufgewach-
sen ist, sehr effektiv mit den diversen 
Medien umgehen kann.“ Das ist auch 
der Grund, warum Mentoring in der IT-
Branche selten eine Einbahnstraße ist. 
Zwar bekommen auch bei IBM Einstei-
ger einen erfahrenen Kollegen an ihre 
Seite, der sie in die Unternehmenskul-
tur einführt, „aber das Mentoring funk-
tioniert auch andersherum“, beschreibt 
Alike Pietsch den Start. „Ein Einsteiger 
mit ausgezeichneter Expertise auf 
einem Gebiet und ein erfahrener Kolle-
ge arbeiten zusammen, damit auch der 
Ältere etwas vom Jüngeren lernt.“

Wechselnde Projekte, Einsätze in aller Welt, immer neue Anforderungen der Kunden – die Tätigkeit bei  

Bayer Business Services GmbH fordert Sie vom ersten Tag. Die Arbeit erfordert intensive Kommunikation – mit 

Kunden, Kollegen und externen Fachleuten. Vernetztes Denken und teamorientiertes Arbeiten stehen bei Ihrer 

Tätigkeit im Vordergrund. Für unsere IT-Bereiche suchen wir:

Ihre Bewerbung Sind Sie bereit, die Herausforderungen anzunehmen und unsere IT-Welt weiter zu verbessern? Bewerben 
Sie sich bitte online mit Ihren vollständigen Bewerbungsunterlagen und Angabe Ihres Eintrittstermins sowie Ihrer Gehaltsvor-
stellung unter:

www.Bayer-IT.jobs Fon +49 214 30 9 97 79

www.Bayer-IT.jobsBusiness Services

Ihr Profil Wir suchen Berufserfahrene und Hochschulabsolventen / innen der Fachrichtungen Wirtschaftswissenschaften, 
Wirtschaftsingenieurwesen, (Wirtschafts-) Informatik bzw. im Bereich Naturwissenschaften oder Sie verfügen über eine ver-
gleichbare Ausbildung mit entsprechender Berufserfahrung. In Ihrem Fachgebiet sind Sie Spezialist und überzeugen durch 
Kenntnisse der entsprechenden Tools. Sie sind weltoffen, kommunikativ und bringen einen ausgeprägten Teamgeist mit. Dank 
Ihrer konzeptionellen und strategischen Stärke, gepaart mit unternehmerischem Denken und Eigeninitiative überlassen Sie 
nichts dem Zufall, sondern verfolgen Ihre Ziele mit dem nötigen Biss. Für die Tätigkeit in einem international agierenden  
Konzern sprechen Sie sehr gut Englisch und sind für Projekteinsätze bei unseren Kunden vor Ort reisebereit.

IT-Systems Engineer / IT-Architect (m / w)
Im globalen Rechenzentrum leisten Sie entsprechend Ihrer 
Qualifikation Ihren persönlichen Beitrag bei der Konzeption und 
Entwicklung von globalen Betriebs- und Technologiekonzepten 
in Rechenzentrumsqualität oder sind für den reibungslosen 
Betrieb der weltweit genutzten Infrastruktur verantwortlich.

Business Intelligence Consultants (m / w)
Sie sind verantwortlich für Konzeption, Analyse, Design und 
Realisierung von Business Intelligence-Lösungen in der  
globalen Systemlandscape. Sie beraten unsere Kunden 
fachlich und systemseitig in unterschiedlichen Themenbe-
reichen.

Softwareentwickler (m / w)
Sie entwerfen und implementieren Datenmodelle, Schnitt-
stellen und komplexe Programm-Codes mit objektorientier-
ten Methoden und Werkzeugen. Darüber hinaus erstellen 
Sie technische Spezifikationen und Migrationskonzepte.

SAP-Consultant (m / w)
Sie sind verantwortlich für Konzeption, Analyse, Design und 
Realisierung von Business-Lösungen in den globalen SAP-
Systemen. Sie beraten unsere Kunden fachlich und system-
seitig in unterschiedlichen Themenbereichen.

IT-Projektleiter (m / w)
Sie übernehmen die prozess- und systemseitige Verantwor-
tung für globale IT-Kundenprojekte. Sie entwickeln effiziente 
und effektive Strategien, die Sie unter Beachtung der länder- 
sowie themenspezifischen Besonderheiten in die Praxis  
umsetzen und sind Ansprechpartner für die fachlichen sowie 
technischen Expertenteams.

Application Manager (m / w)
Sie sind für die Betreuung verschiedener Anwendungen im 
Application Support zuständig. Dabei beraten Sie unsere 
Kunden, bearbeiten Problemmeldungen und sind für das 
Change Management verantwortlich.

Naturwissenschaftler (m / w) für wissenschaftliche IT-Systeme
Sie konzipieren und erstellen wissenschaftliche Informationssysteme für die Forschung und Entwicklung des Bayer- 
Konzerns. Dabei analysieren Sie Systemanforderungen, sind verantwortlich für das Design und die Implementierung der  
IT-Systeme sowie für den anschließenden Betrieb.
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Worst-Case-Szenario eines jeden 
Unternehmers: Die gesamte Produk-
tion steht still, weil eine Maschine in 
der Prozesskette ausfällt, kein Mit-
arbeiter kann den Schaden beheben, 
das Handbuch gibt keinen Aufschluss 
über die Fehlerursache, ein Techniker 
des Maschinenherstellers muss ein-
geflogen werden – doch das dauert. 
Damit die Ausfallzeiten möglichst 
gering gehalten werden, haben For-
scher des Fraunhofer Instituts für 
Kommunikation, Informationsverar-
beitung und Ergonomie in Wachtberg 
ein Augmented-Reality-System entwi-
ckelt: Ein Techniker vor Ort nimmt die 
defekte Maschine mit einer Kamera 
auf, die auf der Rückseite eines Lap-
topmonitors angebracht ist. Der Com-
puter ist an einem schwenkbaren Arm 
montiert, so dass der Techniker den 
Bildschirm während der Reparaturar-
beiten betrachten kann. Eine Bildver-
arbeitung berechnet Kameraposition 
und -richtung und sendet die Daten 
über konventionelle Telekommunika-
tionsnetze zur Herstellerfirma. Dort 
sieht ein Experte die Maschine auf 
einem Monitor in derselben Perspek-
tive. Mit Hilfe von Software gibt er 
Arbeitsanweisungen. Auf dem Moni-
tor des Technikers werden diese Hin-
weise zu den entsprechenden Maschi-
nenteilen eingeblendet. Hat der 
Techniker vor Ort den Arbeitsschritt 
ausgeführt, kann er die Anweisung 
wegklicken. Da das System auf einem 
Chat-Protokoll basiert, können die 
Beteiligten zusätzlich entweder über 
Chat oder per Telefon Informationen 
austauschen. Und: Die Datenmenge 
ist bei dem Verfahren so reduziert 

worden, dass ein Handynetz für das 
System ausreicht.

Die Vorteile mobiler Techniken sind 
vielfältig. Die Verfügbarkeit der 
Maschinen und Anlagen steigt, die 
Reaktionszeiten sinken. So werden 
Kosten reduziert. Manche Arbeit kann 
dabei schon über mobile Endgeräte 
gesteuert und erledigt werden, bei-
spielsweise mit Laptop oder Smart-
phone. Und für die Maschinen- und 
Anlagenhersteller ergeben sich neue 
Geschäftsfelder. Sie liefern ihren Kun-
den nicht nur die Maschine, sie können 
ihnen darüber hinaus auch weitgefä-
cherte Serviceangebote machen. Die 
vorbeugende Wartung ist ein Beispiel. 
Oder sie bieten langfristige Wartungs-
verträge an, die über die Gewährleis-
tungspflicht hinausgehen. Sie können 
aber auch für ihre Kunden Verbrauchs-
materialien bestellen, die im Zusam-
menhang mit den Maschinen stehen, 
und sie mit denen beliefern. 

Maschinen können dabei nicht nur 
mit dem beschriebenen Augmented-
Reality-System aus der Ferne gewartet 
werden. Ein anderes Beispiel sind 
sogenannte Remote-Controller. Mit 
einer Fernbedienung können Tech-
niker auf Maschinen und Anlagen 
aus der Ferne wirken, sie können 
Software-Updates aufspielen und Dia-
gnoseprogramme zur Fehlerbehebung  
ablaufen lassen. Oder die Maschine 
sendet von sich aus in regelmäßigen 
Abständen einen Statuszustand zur 
Vorbeugung von Fehlerursachen. 
„Nicht nur Maschinen werden über-
wacht“, sagt Christian Schmoldt, 

IT an
Mobile Kommunikations- und Infor-

mationstechnik erleichtert auch 
Maschinen und Anlagenherstellern 

das Warten und Betreiben ihrer 
Maschinen. Der Service nimmt zu, 
die Ausfallzeiten nehmen ab, und 

Techniker müssen nicht um die Welt 
reisen, um einen Maschinenstatus 

abzufragen. Für Absolventen der 
Informatik bedeutet das, dass sie 

sich vor allem mit den unterschied-
lichen Übertragungstechniken  

auskennen müssen. 

Von Christoph Berger
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Account Manager für IT-Solutions für 
Ferchau in München. „Zum Beispiel 
werden auch die Versorgungsnetze 
Strom und Wasser aus der Ferne über-
wacht. Oder Ampelsysteme. Eine Leit-
stelle kann so flexibel auf unterschied-
liche Situationen reagieren.“

So schön und einfach die Zeiten mit 
Hilfe der neuen Techniken auch sind 
und noch werden: Dahinter steckt 
geballtes Expertenwissen. „Einsteiger 
sollten sich bereits während des Stu-
diums mit den unterschiedlichsten 
Kommunikationssystemen ausein-
andergesetzt haben“, sagt Schmoldt. 
Stichworte sind zum Beispiel W-Lan, 
SMS, Bluetooth, Local-Networks, 
UMTS und LTE. Auch ISDN-Netze und 
die Konvertierung von Kupfer auf 
Licht kommen zum Einsatz. Router, 
Modems, Netzwerkkarten und -lei-
tungen, IP- und Mac-Adressen spielen 
eine Rolle sowie das Wissen über die 
unterschiedlichsten Übertragungspro-
tokolle. „Je nach Anwendung und der 
zu erbringenden Aufgabe muss ent-
schieden werden, welche Technik zum 
Einsatz kommt“, erklärt Frank Hake-
meyer, der bei dem auf Verbindungs-
techniken spezialisierten Unterneh-
men Phoenix Contact für den Bereich 
Communication Interfaces verant-
wortlich ist. „Einschränkungen und 
Unterschiede gibt es außerdem auf 
regionaler Ebene: Nicht alle Techniken 
sind in allen Ländern gleichermaßen 
verfügbar. Zu entscheiden ist außer-
dem, welcher Provider bei Mobilfunk-
anwendungen genutzt wird. Dies alles 
sind riesige Herausforderungen“, sagt 
er. Nicht zu vergessen der Aspekt der 

Sicherheit. Prinzipiell werden IT-Syste-
me in verschiedene Sicherheitsklassen 
untergliedert.

Trotz all dieser Innovationen sollten 
sich IT-Absolventen auch weiterhin 
mit der speicherprogrammierbaren 
Steuerung (SPS) sowie den Übertra-
gungstechniken Profibus und Mod-
bus auskennen. Diese sind aufgrund 
der Laufzeiten von Maschinen noch 
immer weit verbreitete Systeme. Und 
auch wenn es eher ein Randgebiet ist: 
Manchmal wird auch Spezialwissen in 
der Java- und App-Programmierung 
verlangt. „Bei uns werden Einsteiger 
intensiv eingearbeitet“, sagt Ines Lud-
wig von der Abteilung HR-Consulting 
und Recruiting bei Phoenix Contact. 
Sie lernen gleich zu Beginn alle rele-
vanten Schnittstellen der Software 
kennen, arbeitsplatzbezogen werden 
darüber hinaus Einarbeitungsziele 
festgelegt. In der fachlichen Linie 
bekommen die Einsteiger Ansprech-
partner zur Seite gestellt, die sie in 
den unterschiedlichen Situationen 
beraten.

Auch Ferchau arbeitet neue Mitar-
beiter in die relevanten Themenkom-
plexe ein. Außerdem ist für Christian 
Schmoldt die uneingeschränkte 
Bereitschaft, sich weiterzubilden, 
eine Grundvoraussetzung, um in 
diesem Bereich erfolgreich zu sein: 
„Ständig kommen neue Techniken 
auf den Markt. Für mich ist es selbst-
verständlich, dass sich Mitarbeiter 
damit beschäftigen, dass sie am Ball 
bleiben.“

IT an Maschine
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Herr	Wagner,	welche	Rolle	werden	
Elemente	der	mobilen	Kommunikation	
in	der	Automobilbranche	in	Zukunft	
spielen?	
Die Vernetzung von Fahrzeugen mit 
der Außenwelt wird in naher Zukunft 
erheblich zunehmen. Internettechno-
logien werden auf die Straßen und in 
die Autos kommen. Zurzeit erfolgt die 
Vernetzung von Autos noch vor allem 
durch das Radio, die Mobiltelefonie, 
die Fahrzeugnavigation oder über 
Diagnoseschnittstellen, die über kon-
ventionelle Stecker kontaktiert werden. 
Schon diese Anwendungen belegen die 
Vorteile der Vernetzung mit der Außen-
welt. Sie ermöglichen stressfreies und 
sicheres Autofahren. 

Wo	liegen	die	besonderen	technischen	
Herausforderungen	beim	Aufbau	der	
vernetzten	Car-Multimedia-Systeme?
Im Bereich Car Multimedia kommuni-
zieren zum Beispiel Navigationssysteme 
mit klassischen Fahrzeugsteuergeräten 
und beliefern diese mit Informationen. 
Darüber hinaus beeinflusst uns das 
Internet: Telematikfunktionen werden 
drahtlos in Fahrzeuge übertragen. Und 
die Vernetzung zwischen Fahrzeug-
komponenten muss störungsfrei und 

zuverlässig erfolgen. Diese Spannbreite 
decken wir mit neuen Ideen und auto-
mobilgerechten Funktionen ab. Vom 
Einsteiger erfordert dies Verständnis für 
Internet und IT, aber auch für unsere 
klassischen Automobilsteuergeräte.

Und	was	sind	weitere	Qualifikationen	
für	junge	IT-Ingenieure?
Sie müssen neuen Technologien 
gegenüber offen sowie in der Lage 
sein, Trends in den Bereichen Auto-
motive und Consumer Electronics zu 
erkennen. Außerdem arbeiten wir 
in einem internationalen Entwick-
lungs- und Fertigungsverbund und 
entwickeln Geräte und Systeme für 
den weltweiten Einsatz. Das erfordert 
Offenheit für andere Kulturen. Neben 
Spezialisten haben vor allem Ingenieu-
re gute Chancen, die in Systemen und 
Systemzusammenhängen denken.

Liegt	der	Schwerpunkt	der	Arbeit	noch	
in	der	Forschung	und	Entwicklung,	
oder	bieten	sich	schon	Tätigkeitsfelder	
im	Vertrieb?
Ingenieure in der Entwicklung müssen in 
der Lage sein, ihre Ideen und Ergebnisse 
dem Kunden zu vermitteln, um so den 
Akquisitionsprozess zu unterstützen.

denken“

Matthias	Wagner ist Personalleiter 
des Geschäftsbereichs Car Multi-

media der Bosch Gruppe. Die Unter-
nehmenseinheit des Konzerns arbei-
tet von Hildesheim aus an Lösungen, 

um die Integration von IT-Kompo-
nenten wie Entertainment, Naviga-
tion, Telematik und Fahrerassistenz 

in Fahrzeugen voranzutreiben.

Die Fragen stellte	André	Boße

„In Systemen 
Der	Pkw	ist ein Garant für Mobilität. Nun hält mobile IT Einzug in die 
Autos und sorgt für Sicherheit, Komfort und Unterhaltung. Matthias 
Wagner von Bosch definiert die Einsatzbereiche mobiler Kommu-
nikationskomponenten und nennt die Fähigkeiten, die er sich von 
Einsteigern wünscht.
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